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Vorgeschichte. Von 1989 bis 1999 - zehn Jah​re lang - läuft im Ruhrgebiet die IBA Emscher Park. Sie steht in langen Tra​ditionen und auf den Schultern anderer: Siedlungsverband Ruhr​ge​biet (seit 1920), >Grea​ter Lon​don Coun​cil<, Bür​gerinitiativen (seit 1972), Mi​nisterium für Stadtentwick​lung, Wohnen und Verkehr in NRW (Chri​stoph Zöpel/Karl Ganser, seit 1980), >Stra​tegien für Kreuz​berg< (Teil der IBA-Berlin, Hardt-Walther Hämer, seit 1987) und >Grüne Mitte Ober​hau​sen< (Hans Otto Schul​te​/​Die​ter Blase, 1982/​1986).

Ziele. Die >Strategien für Kreuzberg< wurden zum erstenmal ge​nutzt, um in einem Großstadt-Bereich von über 100 000 Menschen gesell​schaft​liche Defizite aufzuar​bei​ten. Im Emscher-Gebiet ge​schieht dies zum erstenmal in einer ganzen Region. Die IBA soll "kon​zeptio​nell / praktisch / politisch / finan​ziell / organisato​risch ​/ dem öko​logischen / wirtschaft​lichen / sozialen Umbau des Emscher-Raumes / zukunfts​wei​sen​de Impulse geben," sagt IBA-Mitarbeiter Tomas Gro​hé. 

Ziel ist die Gestaltung des Struk​​tur-Wandels. Nach einer langen Phase dem simplen Reagierens mit Kahlschlag und wenig komplexem Neubau wer​den nun diffe​renzierte Reaktions-Weisen erarbei​tet: Umnut​zung und Fle​​xi​bilisierung, Erhalten und Entwickeln von Potentialen, sorg​same Mischung mit Neuem - also andere Strate​gien der Moder​ni​sierung. Dazu gehört das Ver​trau​​en "in das vorhandene Po​ten​tial an Klein-Kultur, das sich mit ver​besserten Start-Chancen entfalten soll" (IBA-Mitarbeiter Bernhard Rapkay). Hinzu kommt der interna​tionale Erfahrungs-Austausch. 

Landschafts-Park. Zerstörte Land​schaft, teilweise der Hinterhof großer Städte wie Duisburg, Essen, Bochum und Dortmund, wird wie​der aufgebaut. Insge​samt entsteht entlang der Emscher vom Rhein bis Bergkamen ein 60 km langer durch​​gän​gi​ger >Land​schafts-Park<. 

Gartenstadt-Konzept. Mit der modellhaften Erhal​tung von Ar​beiter-Siedlungen, oft als >Gartenstädte< angelegt, knüpft die Planung an die histori​schen Poten​tiale an und arbeitet an ihnen weiter - als Moti​va​tions-Generator für neuen ökologi​schen Siedlungs​bau in meh​reren umfangreichen Projekten. 

Nachbesserung. In der Industrialisierung wachsen Städte viel zu rasch aus dem Boden - überall, nicht nur im Ruhrgebiet. Und immer noch sind viele Köpfe blockiert von der These, daß ein Bau fertig sei, wenn der Schlüssel übergeben wird. Die Gemenge-Stadt der Indu​stri​alisierung muß jedoch in einem ständigen Prozeß >nachge​bessert< wer​den. Allein diese Er​kennt​​nis würde die IBA lohnen. Sie hat große Trag​weite und sollte als eine besonders wichtige Ebene in zukünftige Pla​nungs-Theorie und Pla​nungs-Han​deln eingehen. 

Problemlösungs-Fähigkeit. Die IBA kann zu Recht stolz auf ihre Fähigkeiten sein, zu realisie​ren. Auch dies wäre wert, eigens stu​diert zu werden. Dafür gibt es kein Rezept, aber viele Erfahrungen. An denen läßt sich lernen, unter schwie​ri​gen Verhältnissen Reform-Politik prak​tisch zu verwirklichen. Karl Gan​​ser hat dies bereits zehn Jahre lang im Zöpel-Ministerium mit außer​ordentlichem Erfolg entwickelt. Wer stu​dieren will, wie Politik, die sich oft in Programmen und Festreden er​schöpft, als Problem-Lösung und Arbeit funktioniert, studiere die IBA Emscher Park. 

Strate​gisch arbeitet die IBA als ein Mosaik von rund 80 thema​tisch-exem​plari​schen Einzelpro​jekten - mit der Hoffnung auf impuls​gebende Ausstrahlung. Aber sie ist keineswegs eine Ausstellung von Einzel-Projekten, sondern eine Arbeit an einer Region. 

Identitäts-Kapital. Dazu gehört wesentlich, daß an der re​gi​o​nalen Identität geformt wird. Das läuft teilweise über Denkmal​schutz, vor allem für histo​risch gewordene Industrie-Bauten. Tatsäch​lich wird dafür an keiner Stelle der Welt soviel geleistet im Ruhrgebiet. Schon jetzt ist sichtbar, daß dadurch ein ähnli​ches >Ka​pi​tal< entsteht wie in den wichtig​sten kulturellen Be​reichen Europas. 

Ressourcen-Politik. Industrie ist ständig im Wandel. Sie kommt und geht. Sie schafft mit größten Kosten Werte, die nach relativ kurzer Zeit >vernutzt< sind. Wir leben nun schon seit 200 Jahren in der Indu​strie-​Epoche. Finden wir außer dem Eiffel-Turm und der Frankfurter Bahnhofs-Halle, die noch >funktio​nie​ren<, nichts, was für uns und unsere En​kel erhaltens​wert er​scheint? Was kann mit einer solchen >vernutzten< Indu​strie-Land​​schaft, wie es sie übrigens überall in den Industrie-Län​dern gibt,  ge​sche​hen? Läßt sich damit tatsächlich über​haupt nichts mehr anfan​gen? Oder gibt es wenigstens wiederverwendbare Be​reiche? 

Die Internationale Bau-Aus​stel​lung IBA Emscher Park hat dieses Pro​b​lem in der größten und damit auch schwierigsten Industrie-Land​schaft der Welt aufgegriffen. Sie entwickelt dafür eine nach​denkliche und findige Logistik. Zunächst befreit sie das Problem aus sei​ner Enge und stellt es in Zusammen​hänge. Dann wird es Teil einer Ressou​rcen-Politik. Unter mehreren Aspekten. 

Mit sinnlichen und an​schaubaren erhaltenen Spuren wird das Gedächtnis angeregt und bestärkt. Dies ist, wie jeder Psycho​loge be​stä​tigt, das unumgänglich notwendige Magazin für die Fabrikationen der Zukunft. Die These der Moderne, daß Neues erst ent​steht, wenn die Speicher abgerissen sind, hat sich als falsch heraus​ge​stellt. Potentiale sind eine unabding​bare Ressource, aus der sich schöpfen läßt. Demzu​folge kann das Prob​lem, daß auch Zustände zu überwinden sind, nicht mit der ist Lö​schung des Gedächtnisses gelöst werden, sondern durch den klugen Umgang mit dem Gedächtnis. 

Theorie und Praxis. Im Mittelpunkt der IBA steht eine un​aus​gesprochene Konzep​tion, über die die Macher eigentlich nicht sprechen. Durchaus zu Recht betont IBA-Chef Karl Ganser häufig, daß viele Dis​kussionen sich in leere Abstrak​tionen verloren haben, vor allem weil sie Handlungs-Felder ausließen. Im Klartext: Theorie taugt nur, wo sie sich mit Praxis verbin​det. Karl Ganser selbst ist, wie die unten angeführten Beispiele zeigen, derzeit wohl der raffinierteste Veränderer von Hand​lungs-Feldern. 

Reform der Öffentlichen Hand. Der unausgesprochene Hinter​grund des gewaltigen IBA-Unter​neh​​mens setzt sowohl auf die Leistun​gen der Privaten wie auf die Tätig​keit eines reform-orientierten Staates. Jeder hat seine notwendigen Funk​​tionen. Die Addition der Privaten schafft es nicht allein. Staats-Tätigkeit kann sich auch nicht weiterhin le​diglich im Regulieren durch Verwalten erschöpfen und muß deshalb reformiert werden. Dafür ist die IBA ein spannendes Versuchs-Feld. Ih​re positive Ergebnisse sind, wenn wir den Blick über die Bauten hinaus richten, schon heute lehrreich. 

Staat muß all das tun, was einzelne nicht als einzelne leisten kön​nen. Es ist ein Relikt vorindustrieller Naivität zu glauben, daß der einzel​ne oder die bloße Addition der einzelnen eine Industrie-Gesellschaft aus​​machen. Dies mag die Erfahrung des Bauern in der Subsistenz-Wirt​schaft gewesen sein, aber es ist unfaßbar, daß diese naive These heute noch als gängige Einschätzung vor allem durch die Ideologien von Par​teien geistert und nicht nur dort die größte Rolle spielt. Die These wird auch nicht dadurch richtig, daß Versuche zu umfangreicher Staats-Tätig​keit gescheitert sind. Die Schlußfolgerung kann doch nur darauf hinaus​laufen, Staats-Tätigkeit nicht mehr als Macht und bürokratischen Selbst​lauf zu organisieren, sondern problem-lösend: als den Synergie-Prozeß, auf den eine entwickelte Industrie-Gesellschaft nicht verzichten kann, will sie nicht in frühindustrielle Zustände zurückfallen. 

Staat bedeutet Ausbalancieren der Tätigkeit von einzelnen. Und dies im ständigen Struktur-Wandel. Dieser ist in der Industrie-Gesell​schaft kein Betriebs-Unfall oder ein vom Himmel hereinbrechendes Un​glück, sondern ein ständiger Teil der Struktur des Industrie-Prozesses. Im Ruhrgebiet wird dies nur deutlicher sichtbar als anderswo. Aber Struktur-Wandel gibt es auch in Stuttgart und in Rastatt. 

Synergie. Das wichtigste Feld der synergie-schaffenden Tätigkeit des Staa​tes besteht darin, Infrastrukturen zu schaffen. Wie wichtig dies ist, kann eigentlich jedermann Tag für Tag merken: Wieviel Energie von einzelnen geht verloren, wo es sie nicht gibt - oder wo sie unzulänglich sind, hin​ter​​herhinken oder in anachronistischer Weise einzeln und im Zusam​men​​​hang (z. B. Verkehr) hinterherhinken? 

Potential-Denken. Noch weitergehender besteht sinnhafte Staats-Tätigkeit in Res​sourcen-Politik. Diese basiert zunächst auf dem geschickten Gebrauch der vorhande​nen Ressourcen. Das kann Weiter​nutzung und Ausbau sowie Wiederverwendung (Recycling) sein. 

Im Gegensatz zur Theorie avantgardistischer Moderne in diesem Jahrhundert dürfen diese nicht abgeräumt werden, sondern sind neu zu nutzen. Dies ist nicht nur ökonomisch billiger, sondern es ist auch ein komplexer Er​fahrungs-Speicher. Der planungs-theoretische Begriff dafür heißt >Potential-Den​ken<. 

Gemeinschafts-Werbung für die Region. Wichtige Ressour​cen und Elemente lassen sich nicht bloß als Pri​vatleistungen begreifen und nutzen. Ein Beispiel dafür: die ge​mein​schaft​​liche >Werbung< für die Region. 

Zwei deutliche Fälle an anderen Orten machen dies verstehbar: San Marco in Ve​nedig und das Straßburger Münster sind weitge​hend >ausgebraucht<, ihre übriggeblie​be​nen Funk​tionen lassen sich billiger in ein​facheren Ge​bäuden unterbringen. Der Fremden-Ver​kehr allein könn​te sie nicht unterhalten, zumal sie noch nicht einmal Eintritt kosten. Rei​ßen wir diese Komplexe nur des​halb nicht ab, weil wir uns daran ge​wöhnt ha​​​ben? Ihre wichtigste Funktion, viel wichtiger als die Religion, war stets die Identitäts-Bildung der Stadt und der Region. So funktionie​ren solche Bau-Werke noch heute. 

In Oberhausen ist der Gasometer >aus-genutzt<, aber die IBA mach​te ihn 1994 zum Baudenkmal, zur Ausstellungs-Stätte und zu einer Theater-Bühne - also zu einem Image-Symbol für die Region. Dies hatte einen außerordent​lichen Erfolg: es entstand eine starke Aus​strahlung. 

Werbe-Budget. So etwas kann - in haushalts-technischer Termi​nologie - schlicht unter den Titel Gemeinschafts-Werbung für das Ruhrgebiet >gebucht< werden. Die Bestands-Erhaltung des Gasometers muß sich dann ebenso​wenig wie das Straßbur​ger Münster, das wichtig​ste Werbe-Zeichen des Elsaß, privatwirtschaft​lich rechnen: er ist für das Ruhrgebiet das iden​titäts-kräftige und werbe-wirk​​same Wahrzeichen der Industrie-Epoche geworden. 

An​ge​sichts der Fülle an Wer​bung, die uns umgibt, ist es konse​quent, regi​o​nale Werbung zu machen. Der Ge​dan​ke ist uralt: die Bürger von Straß​burg, Freiburg und Basel taten das​selbe, als sie ihre monu​mentalen Stadt-​Zeichen aufbauten - als Symbo​le. In sie investierten sie viel Geld. Da​bei bedienten sie sich einer hoch​ent​wickelten Tech​nik - in neudeutsch >High Tech< genannt. Warum taten sie das? Sie zeigten damit die Leistungs-Fähig​keit der Stadt. Dies diente global ihrer Identi​fikation - und wurde nach innen ein Symbol der Zusammengehörigkeit und nach außen eine Art Marken-Zeichen für Gewerbe und Handel. 

Welche Summen für Werbung ausgegeben werden, zeigt die Anzeigen-Kampagne des Kom​munalverbandes Ruhr 1995: sie kostet 17 Mio. DM. Weit nachhaltiger ist die IBA-Strategie. Denn sie wirkt über den Tag hinaus. 

Effizienz. Selbst eine so außer​ordentlich erfolgreiche erfolgreiche Ausstel​lung wie >Feuer und Flamme< im Gasometer Oberhausen rechnet sich trotz der gewaltigen Zahl von 100 000 Besuchern in rund drei Mo​naten (Eintritt 9 DM) nicht privatwirtschaftlich. Aber wie wertvoll der Werbe-Wert ist, ließe sich bereits über die bundesweiten Zeitungs-Zeilen und Fernseh-Zeiten ab​schät​zen. Nicht zu berechnen ist, was die einzel​nen Besucher mit nach Hause nehmen: vom ungeheuren Er​leb​nis des Raumes in meh​reren Ebenen, mit dem gläsernen Aufzug, vom Panora​ma-Blick auf dem Dach über die schillernde Region sowie von einer fas​zinieren​den Aus​stellung. Dies sind Stimmungen, Erkenntnisse, Werte,  Be​stär​kun​gen, Impulse. Dies alles hat doch irgendwo Wirkungen?  

Angesichts dessen bleibt die privatwirtschaftliche Rechnung eine wichtige Größe, aber die gängige Verengung des Blicks auf sie und nur auf sie, erweist sich als ein Syndrom, das kaum anders beschrieben wer​den könnte als mit blind, taub, gefühls-verödet und intelligenz-be​schränkt. 

Nochmals: Tätigkeit der Öffentlichen Hand. So wichtig Privatwirtschaft ist, so geht die Indu​strie​-Gesellschaft darin nicht auf. Über die Tätigkeit der Öffentlichen Hand müßte angesichts der IBA-Lei​stun​gen eine umfangreiche Diskussion einsetzen. Auf dieser empirisch studierbaren Basis würde sie zu anderen Rastern führen und die bislang gängigen Thesen als Ideologien decouvrieren. 

Dazu als Kurzform einige Thesen: In der Region ist die Sklero​tisierung der kommunale Staats-Tätigkeit besonders deutlich. Das darf aus verständlichen Gründen kein IBA-Ma​cher sagen, muß er doch mit ihren Vertretern tagtäglich leben. Moderne Staats-Tätigkeit kann sich nicht mehr auf das Verwalten (oft der Mängel) beschrän​ken. Ent​schuldi​gun​gen jeder Art (dumme und intelligente) dienen subjektiv der eige​nen Bequemlichkeit und sind objektiv gefährlich. Denn Probleme er​le​digen sich nicht durch private Fluchten (Feierabend, ein Leben für die Pension) und Liegenlassen. 

In​dustrie-Gesellschaft ist ein System auf hohem pro​duktiven und konsumptiven Niveau. Dieses basiert auf zwei Säulen: einem großen Maß an individuellen Einzel-Leistungen und zugleich auf einem Maß an Ver​flechtung (Mannschafts-Spiel), das histo​risch noch nie da war (und des​halb noch wenig verstanden wird). 

Die IBA zieht daraus Konsequenzen. Sie wurde auf Initiative des (damaligen) Städte​bau​ministers Dr. Christoph Zöpel von der Landes​regierung NRW ins Le​ben gerufen. Christoph Zöpel intensivierte damit seine Reform-Politik (1981 >Umsteuerung<) in eine weitere Ebene des konkreten Problem-Lösens. Diese Reform zielte von vorn​he​rein darauf, die staatlichen Instrumente in einem gleitenden Prozeß so umzubauen, daß Staat in der Lage ist, in der Industrie-Gesellschaft ange​messen zu handeln. Staats-Tätig​keit in mehreren Ebenen (Land, Kommune, Bund) muß so formuliert und organisiert werden, daß sie >Synergien< herstellt. Damit versucht sie, den Struktur-Wandel auch aktiv mitzusteuern. 

Staat ist mit Maßen politisch beeinflußbar. Er hat vor allem im Feld der In​fra​struk​tur Handlungs-Chancen. Entwickelte Infrastrukturen sind eine sozial-kulturelle Schiene der Um​​​verteilung und der damit der Chancen-Gleichheit. Hinzu kommen deren Qualitäten: Über Funktion, Kom​fort und Repräsen​tation hinaus gibt es weitere wichtige Ebenen, deren Entfaltung notwen​dig ist - bis hin zu Tiefenschichten, die sich vor allem im kultu​rellen Bereich formulieren. 

Die IBA Emscher Park besteht zunächst aus vielen konkretisierte Bau-Projekten, denen wir leider die Findigkeit und Mühe des Einfädelns und Realisierens ohne Erklärung nicht ansehen. Die wichtigste Lei​stung des umfangrei​chen Unternehmens steckt jedoch in ihrer unsichtbaren Kom​plexität. Einiges davon kann in den folgenden drei Beispielen deut​lich werden.  

Das Hüttenwerk Meiderich im Landschafts-Park Duis​burg Nord
Hinter vielen IBA-Aktionen steht die Infragestellung des Ver​brauchs- und Verwertungs-Gedan​kens. Wenn etwas ausgebraucht ist, erscheint es gewöhnlich ver​braucht und gilt dann als wertlos. Kon​krete Überlegungen führen zu einer handfe​sten Ge​gen​​strategie. 1. Phase: Auf​schie​ben. Karl Ganser: "Ein rigider Denkmal​schutz wirkt erst ein​mal ver​​​​​​​​​steti​gend - bis sich gesellschaftliche Lösungen erge​ben." 2. Phase: Fi​nanzieren. In das Leit​memorandum der IBA bringt Ganser den Gedan​ken ein: Die Denk​mäler der Re​gion, insbe​sondere die Indu​strie-Denk​mäler, sollen nicht  unter bana​lem Nut​zungswert disku​tiert werden. Al​lein wenn man die Abrißkosten auf ein Sparkonto legen würde und den Zins-Ertrag zur Erhaltung einsetzt, könnten sie gerettet werden. Mit die​sem Ge​dan​ken fädelt die IBA >weiche lang​fristige Strategien< ein. 3. Phase: poli​tisch durchsetzen. 

Ein Beispiel ist das Hüt​tenwerk Meiderich in Duisburg. Als es stillge​legt wird, entsteht eine Dis​kus​sion. Die Stadt Duisburg will einen >Business Park< anlegen, findet dann jedoch ein anderes Gelände. 

Gerd Seltmann, zweiter IBA-Direktor: "Wir fin​gen das Projekt Duis​burg-Meiderich nicht mit dem diffu​sen Ziel an, eigent​lich solle es mal besser stehen bleiben und wir gucken, was daraus wird. Son​​dern: man muß eine kon​krete Vor​stel​lung davon ha​ben, was man will. Erstens schaffen diese 200 Hektar Bra​che für 100 000 Duisburger zum ersten​mal die Chance einer woh​nungs​​nahen Erho​lungs-Struk​tur. Es ist aber eine Industrie-Brache mit einem Hüttenwerk drauf. 

Wie geht man mit einem Hüt​tenwerk um? Es gibt dort sehr viele Ge​bäu​de. Sinnvoll sind Formen von Nutzung, die nicht aufoktroyiert wer​​den, sondern für die es Bedürf​nisse und Bedarf gibt. Dies ist zu sti​mu​lie​ren. Damit sich die Men​schen dann selbst arti​kulie​ren. Das Ver​wal​tungs-Gebäude bietet Räume für 40 bis 50 bürgerschaft​liche Grup​pen. Das Hüt​ten​werk neben ihm kann man sich als begeh​ba​res Museum vor​stel​len. 

Aber zu dem Konsens, der her​beizuführen ist, ge​hört auch die Un​ter​su​chung: Was kostet es? Geht es überhaupt? Das wu​ßte bis vor einiger Zeit niemand. Als sich dann heraus​stellt, es kostet weniger, als ein Ge​bäu​de auf 20 Jahre zu erhalten, be​kommen wir - aber erst nach diesem schritt​wei​sen Prozeß - einen einstim​mi​gen Beschluß im Stadt-Rat Duis​burg. Hätten wir die Debatte so be​gonnen, >wir wollen, daß das Hüt​tenwerk stehen bleibt, koste es, was es wolle<, wäre nichts ge​lauf​en. Wir be​gannen an​ders​herum: wir ver​schafften uns Wissen und verwandten es posi​tiv. So ist der Erhaltungs-Be​schluß vertretbar und sinnvoll."

Planungs-methodisch bedeutet diese Vorgehens-Weise: Vom Punkt-Denken zur Komple​xität von Zielen. Dies erweitert die Chan​ce, Menschen zu überzeugen. Der Debatte, die sich am Punkt festfrißt, wird die Blockade genommen. 

Für das weite Gelände des Hüt​ten​werkes Meiderich wird ein eng​li​scher Park vorgeschlagen. Ein langer Streit beginnt. Dann entsteht ein Land​​schafts-Park, für den es kein Vorbild gibt. Peter Latz entwirft  einen öko​lo​gischen Park - das ist die billigste Lösung: Die Industrie-Bra​che bleibt. Die erste Ebene ist eine knappe Grund-Investition. Die zweite Ebene: erstmal wachsen las​sen. Dann "eine Schippe drauf​legen." 

Am Fuß des Hochofens gibt es Reste der alten Emscher. Hier ent​steht ein Wasser-Park. Er wird, weil kein anderes Wasser vorhanden ist, zu 90 Prozent mit Regenwasser gefüllt. Mit einem Umlauf-System. Die Be​ton-​Becken der riesigen Bunker-Anlagen für das Beschickungs-Mate​ri​al der Hoch​öfen sind als Zisternen nutzbar: sie speichern die Was​ser-​Menge von einem Jahr. 

Die Szenerie der Hochöfen ist ein gigantisches und labyrinthisches Theater: Ge​rüste, Rohr-Gewirre, Trep​pen, Aussichten, Laufkran-Bagger. An meh​re​ren Stel​len entstehen Spiel-Stät​ten (Abstich-Halle, Freilicht-Thea​ter). 

Wenn ich meinen Gästen Ruhr​gebiet zeigen will, steige ich mit ihnen auf einen der drei Hochöfen. Oben gibt es eine faszinierende Aus​sicht. Ich sage fast nichts - und sie be​greifen, was Ruhrgebiet ist. 

Für die Erhaltung des Geländes und für das Industrie-Denkmal gibt es in dieser Grö​​ßenordnung weltweit als Vergleich nur die Völk​​lin​ger Hüt​te (Saarland) - ein Verdienst des Landeskonservators Lühr. 

In Mei​derich bleiben drei Hoch​öfen stehen. Die Erhaltungs-Strate​gie hat eine listige Formel. Sie heißt >gezielte Demontage<. Ex​perten rechneten aus, daß ein Verfall weit lang​​samer erfolgt als ange​nommen - so gibt es wenigstens 40 Jah​re Zeit. Und da​her ist der Erhalt nun auch billiger als der Ab​riß. Die Experten setzten dann die Ab​riß-Kosten von 14 Mio. DM an und rechneten als jähr​liche Verzin​sung 1,2 Mio. DM. Da​raus fol​gerten sie: Dafür können zehn Leute ein​gestellt wer​den! Die War​​​tung der An​lage erfordert aber nur fünf Ar​beits-Kräfte. Also wer​den fünf beschäftigt. 

Haushaltsrechtlich ist es noch nicht möglich, das schlaue Konzept ganz einfach zu realisieren: nämlich 14 Mio. DM auf die Bank zu legen und von den Zin​sen das Personal zu be​zahlen. Daher springt die  Landes​ent​wicklungs-Gesellschaft (LEG) als Zwi​schenstation ein: sie übernimmt zu​nächst die laufenden Aufgaben, einschließliche der Kultur auf dem Gelände, und baut eine Stiftung auf. Eine Lan​des-Zuwendung als Stif​tungs-Kapital soll die Zinsen bringen, von denen die bleibenden Defizite gedeckt werden. Die Stiftung hält sich dann eine Be​treiber-Gesell​schaft. Damit wird die Finanz-Schwäche der Kommune um​gangen. 

Der frühere Eigentümer Thyssen macht mit sei​ner Lehrwerkstatt den Hochofen so sicher, daß auf seinen vielen Treppen und Emporen je​der Besucher ohne Füh​rung laufen kann. Abmontiert wird nur, was über​​flüssig ist. Ein Auf​zug wird eingerichtet - zur Aussichts-Plattform. 

Drei Per​sonen, die Licht-Anla​gen für große Rock-Konzerte ent​wer​fen, schaffen eine Grund-Installation, um den Hochofen anzu​strah​len. So entsteht eine künstliche >Musik<: Künstler können ständig neue Bilder aus farbigem Licht entwerfen. Dies ist weithin sichtbar - und schafft eine >Land-Marke<. Solche Zeichen steigern die Identität der Region. 

Die steile >Basi​li​ka< der Gas-Gebläse-Halle mit der Dampf​ma​schine, den Generatoren und den Kompressoren für die Wind-Er​hitzer, die alle stehen bleiben, ist zu einem Konzert-Saal umge​staltet - mit ho​hen Stahlrohr-Tribünen (2,6 Mio. DM). In dieser phantastischen Atmo​sphäre wird selbst die schwierige Musik von Schönberg zu einem Ereig​nis. Im Foyer gibt es die Samstagnacht-Veranstaltungen vom >Agenten-Kollektiv< über >das Glück der Befreiten< (Bosshard/Schroten). 

Es ist nicht der übliche be​heizte Konzert-Saal, sondern hier fin​den jährlich nur zehn bis fünf​zehn Kon​zerte statt - im Winter hört das Publi​kum im Mantel zu. Wenn für weitere Ansprüche um​gebaut würde, ver​löre die Halle durch Ausbau  ihren einzigar​tigen Cha​rak​ter. Um eine teu​re Allzweck-Ton-Anlage zu sparen, bringt jeder Veranstalter seine aku​stischen Gerä​te mit.   

Das Terrain ist ein Erlebnis-Ort. Er zieht Menschen an, weil er ein immenses Spektum an Er​eig​​nissen bietet: Höhle und Aussicht, Industrie mit vielen Details und wilde Natur. In dem mit Wasser gefüllten Gaso​meter üben Taucher. Der mitgliederstarke Alpen​verein von Duisburg fand hier sein Übungs-Gelände. Das Gelände erfährt einen Rekord-Besuch an Video-Filmern. 1993 hat die Anla​ge, die noch längst nicht >fertig< ist, be​reits über 100 000 Besu​cher.

Der italienische Dichter und Drehbuch-Autor Tonino Guerra (Mit​arbeiter von Antonioni, Fellini, Tarkofskij, Anghelopoulos, zuletzt von Wenders) skizzierte bei einem Besuch die poetische Dimen​sion: "Ich wür​de einen Teil der Anlage dokumentarisch-historisch ge​stalten und einen anderen als einen umfangreichen >poetischen Ort<. 

Das ist die >Stadt des Eisens<, la >Città del ferro<, mit dem >Platz des Eisens<, >la Piazza del ferro<, nicht mit Ziegeln gepflastert, son​dern mit gro​​​ßen Eisen-Platten. Drumherum können in den großen Gerüsten in Holz szenen​rei​che Aufent​halts-Orte für Künstler entstehen, vielleicht sogar zum Woh​nen. Hinter der >Unterwelt< der früheren Material-Bun​ker, eine >Welt des Wassers<, liegt >das Pompeji des Eisens< mit seinen Räumen und Gärten. Und dann folgt das >Tal der Pharaonen<. Auf den Hochofen hinauf führt der >Pfad der Gedanken<, der >sentiero dei pensi​eri<, der vielen Menschen, die hier gearbeitet haben und der Gäste, die hierherkommen - auf Ta​feln lesen die Besucher nachdenkliche Sätze."

Die Zeche Zollver​ein XII in Essen-Katernberg
Fritz Schupp​/Martin Kremmer bauten sie 1928​/1930 als die größte Zeche der Welt - und zugleich die ästhetisch an​spruchs​vollste. Als kurz vor ihrer Stillegung die Frage nach der Erhal​tung erschien, waren alle rat​los. Noch nie in der Geschichte der Industrie wurde ein so großes Objekt erhalten. 

Dann entsteht im Zusammen​spiel von IBA und einigen Initiativen im Essener Norden eine Logistik. Sie zielt, ebenso wie andere Pro​jek​te, darauf, in der Anfangs-Phase zu ent​kommunalisieren. "Es geht nicht ohne eine eigenständige Gesellschaft." Die Stadt sträubt sich, schiebt finanzielle Gründe vor. Nach den 90 Prozent För​derung hat sie - aus verfassungs-recht​lichen Gründen - zwar nur noch 10 Prozent Eigen-Anteil zu tragen, aber auch das will sie zunächst nicht. Eine Lösung wird gefunden: ein ohne​hin geplantes soziales Unternehmen. Die 10 Prozent laufen nun über ein Ar​​beits​losen-Langzeit-Projekt - und sparen der Stadt ent​sprechende Ko​sten an Sozial-Hilfe. 

Eine >Bau​hütte< wird gegrün​det. Davon bringt die Stadt 50 Pro​zent der Mittel ein, die weiteren 50 Pro​zent wer​den aus der EG hierher gezo​gen. Strategisches Ziel: Kleine, in sich steuer​bare Ein​heiten lassen sich bes​ser handhaben. 

Neue Nutzungen: Langzeit-Ar​beits​lose sind in um​fang​reichen Werk​stätten tätig. Ein Museum. Eine private Galerie. Ein Ausstel​lungs-Raum und Gelände für den Bildhau​ers Ulrich Rückriem. Eine Fortent​wick​lung der >Zeche< in Bochum, nun für ein arriviertes Pub​likum, das in der Kneipe bezahlt. Im Kessel-Haus (umgebaut durch Norman Foster) erhält das >Design-Center NRW< einen interes​santen Schau-Platz - eine Investition der Indu​strie und des Wirtschafts-Mini​steriums NRW mit rund 24 Mio. DM. Eine Pro​ben-Büh​ne für das Mu​sik-Theater in Essen. Dafür muß es jeden Monat eine öffentliche Probe machen. Ein Zechen-Bahnhof soll der Besucher-Eisen​bahn dienen. Die Fahrt auf den Werks​bahn-Geleisen kostet 20 DM. 1993 sind alle Fahrten ausverkauft - ins​gesamt 120. Für 30 Tage ist der >Rheingold<-Zug ausge​liehen. Er fährt 2 1/2 Stunden lang durch die >Hinter​höfe des Reviers< - ein Ereignis. 1993 haben 60 Prozent der Nutzung ein kul​turelles Profil. 

 Die Schacht-Anlage umgibt ein riesiges Gelände: eine ganze Land​​​​​schaft (300 ha). Die Brücken bleiben stehen und werden genutzt - vor al​lem zum Erleben von ungewöhnlichen Blicken. Im Schacht 1 hat Thomas Rother seine große Werkstatt: den >Kunstschacht<. Und die Aus​drucks-Tänzerin Claudia Lichtblau. 

Der Gasometer in Oberhausen
Eine Logistik für das scheinbar Unrettbare entsteht in einem Pro​jekt in Oberhausen. Dort diente der größte Gaso​meter Europas (1928​/​1929) der Speicherung des Gases und damit der Disposition über eine wichtige Energie. Als das Hütten​werk abgerissen wird, ist das gigan​tische Bau​werk von 117 m Höhe und 68 m Durchmesser aus seinem Ver​​bund entkoppelt und soll abge​ris​sen werden. 

Gegenstrategie. Zunächst wird das Bauwerk für 20 Jahre "prob​lem​frei gestellt" - mit einer findigen Kon​struktion. Die Kosten für den Abriß schätzt die Ruhr​kohle AG auf 1,5 Mio. DM, die Babcock auf 2,5 Mio. DM. Die Ruhrkohle AG zahlt nun an eine Be​treiber-Ge​sellschaft 2 Mio. DM "und hat das Bauwerk vom Hals." Das Land NRW tut weitere Milli​onen dazu. Da​mit läßt sich der Turm erstmal "für einige Zeit" erhal​ten. Es gibt kein end​gültiges Konzept, son​dern die IBA  ins​zenie​rt einen Prozeß, die eine Stufe nach der anderen macht. Das Projekt kostet insge​samt rund 15 Mio. DM - das ist ein Bruch​teil der Kosten einer Kunst​halle. Zum Vergleich: Ein Kilo​meter Land​staße kostet 7 Mio. DM, eine Auto​​bahn-Abfahrt 20 Mio DM, ein Stadt​bahn-Kilometer 100 Mio DM. 

Im Inneren wird der Deckel um einen Meter auf drei Meter Höhe angehoben. Dadurch entsteht ein fas​zinierender niedriger Raum in einer Ausdehnung von 67 Metern - ein gewaltiges Erlebnis. Darüber stei​gert es sich: der Besucher kommt in einen gigantisch hohen Turm-Raum, der einst unbetretbar war. Dieser wird in der Senkrechten ge​stal​tet: mit einem nichtzentral stehen​den ​Gerüst in leichter Kon​struktion mit Trep​pen, Podesten, Flächen und einer >Manege< von rund 20 m Durchmesser: für Aus​stel​lungen und Theater. 

Dies finanziert sich auf fol​gende Weise: Wer hier eine Ausstel​lung machen will, muß zunächst 200 000 DM mitbringen. Davon werden die laufenden Unterhaltungs-Kosten be​zahlt. Drei Ereignisse stehen schon fest: 1994 findet die Ausstellung >Feu​er und Flamme< statt, 1995 die >Triennale Ruhr<, 1996 >Spitzenfor​schungs-Erzeugnisse der Techno​logie in Nordrhein-West​falen<. 

"Es ist vom Eindruck her eine totale Anti-Kunst-Halle - im Gegen​satz zur Kunsthalle in Bonn." Innen wurde, teilweise aus Glas, ein Fahr​stuhl an​ge​legt. Ganz oben bie​tet das Dach eine der interessantesten Aus​sichten im Revier- rund 35 km weit.

Damit ist ein weithin sichtbares Orientierungs-Zeichen im Ruhr​gebiet erhalten und besitzt eine neue Bedeu​tung. 

Klaus Weise, Intendant des >Theater Oberhausen<, nutzte die Chan​​ce für sein in kurzer Zeit in die >Bundesliga< aufgestiegenes Team. Er griff sich einen sensationellen Spiel-Raum. Im September 1994 führte er das Shakespeare-Stück >Der Sturm< im Gasometer auf. 

Der bei dieser Premiere anwesende Tonino Guerra war fasziniert und sagte: "Zum er​sten​mal auf der Welt ist ein poeti​sches Theater der Ver​tikale entstan​den. Man müßte dafür eigene Stücke schreiben, die die Charakteri​stiken des Raumes thematisieren: Das Nachdenken über den Atem, das Wort, das im Echo zurückkommt, oft wie ein Gewitter, das Aufsteigen auf Leitern, die Höhe, das Nichts und das Alles, die Unend​lichkeit, in die der Luftballon des Shakespeare-Clowns vor den Zuschau​ern schwebt."

______________________________________________________________________

Literatur zur IBA Emscher Park
Der Minister für Stadtentwicklung, Wohnen und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen, Internationale Bauausstellung Smscher Park, werkstatt für die Zukunft alter Industriegebiete. Memorandum zu Inhalt und Organisation. Düsseldorf 1989. 

BDA Bund Deutscher Architekten, Ideen und Projekte. Bauausstellung im Ruhrgebiet. o. O. 1988.

 Emscher Park Informationen (monatlicher Informationsdienst), hg. von der Internationalen Bauaustellung. 

IBA Emscher Park. Katalog zum Stand der Projekte. Frühjahr 1993. (IBA) Gelsenkirchen 1993. 

Initiativkreis Emscherregion e. V. (Hg.), Grau ist die Emscher - doch bunt das Revier. Die Interessengemeinschaft Initiativen und Projekte IBA-von-unten. Dortmund 1990. 

Roland Günter, Im Tal der Könige. Ein Reisebuch zu Emscher, Rhein und Ruhr. Essen 1994 (zur gesamten Planungs- un Baugeschichte des Ruhr-Gebietes, mit IBA-Projekten). 

Adresse der Zentrale, mit Öffentlichkeits-Arbeit, Presse-Stelle, IBA-Führungen: Internationale Bauausstellung Emscher Park Gmbh, Leithestraße 37/39, Gelsenkirchen. Tel. 0209-17031. Fax 0209-1703-298. Dort gibt es eine Fülle von Informations-Schriften, vor allem zu einzelnen Projekten. 
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